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Abonnements
für November und Dezember auf die r Zeitung
nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten für Halle und Giebichen-
ſtein auch die unterzeichnete Expediton zum Preiſe von
.4 2,00 entgegen.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Halle, den 28. Oktober.

Politiſche Mittheilungen.
Conſervative und Nationalliberale. Die

Kölniſchen Ztg.“ ſchreibt: „Geſchehenes iſt nicht zu
ändern, aber Verſäumtes läßt ſich nachholen, und wenn
die Vorſchläge der Conſervativen Correſpondenz,
wie e iſt, die Mehrzahl der Fraction bis
auf die beſonderen Kreuzzeitungs- Politiker hinter ſ

ſo werden wir in den nächſten Seſſionen beſſere
rbeit erhalten, als in den vorigen. Allerdings hat der

Vorſchlag der Conſervativen Correſpondenz zur Voraus-
ſetzung, daß die conſervative Partei ihrerſeits auf einige
Sonderwünſche verzichte, für die ſie die Hülfe des con-
ſervativen Theils des Centrums erlangen könnte. Die
Fr iſche Zeitung äußert ſich über dieſen Gegenſtand
wie folgt:e auf dem Wunſchzettel dieſes Bruchtheils der con-

ſervativen Partei ſtehen viele Dinge, über welche mit dem Een
trum ſchon weil die Extreme ſich berühren leichter eine
Verſtändigung zu erzielen iſt, als mit den Nationalliberalen.
Aber es iſt doch immer eine berechtigte Frage: ob die als-
baldige Durchkämpfung derjenigen Poſtulate, in welchen dieConſervativen, und amentich ihr rechter Flügel, mit dem

Centrum übereinſtimmen, ne der Vaterlandes dringen
der geboten iſt, als die Bildung einer Mehrheit, welche die
Aufrechterhaltung und weitere R unſerer nationalen
Wehrkraft ſicherſtellt, welche der Geſellſchaft durch Stärkung
der ſtaatlichen Autorität gegenüber den Umſturzparteien den
nöthigen Schutz gewert welche für rationelle Finanzgeſetze
eintritt, welche der Deficitwirthſchaft und den auf dem Gebiete
communaler Denen viefach obwaltenden Ungeheuerlich
keiten abhilft und gleichzeitig Reich, Staat und Gemeinden die
Möglichkeit gewährt, ihren großen Culturaufgaben vollkommener
zu genügen. Bei der heutigen Lage der Diuge in Reich und
Staat beſtreiten wir dem, was Conſervative und Centrum vor

eint, den Vorrang vor dem, was die ſchon durch die
gleiche Erfaſſung des Staatsgedankens auf einander angewieſe
ten Parteien gemeinſam erſtreben und zu erreichen vermögen.

ir beantworten alſo die eben ſcharf und beſtimmt geſtellte
rage mit einem entſchiedenen Nein und begrüßen den von deronſervatwen Correſpondenz ausgeſprochenen Gedanken als

eineu überaus glücklichen, echt patriotiſchen. Gelingt ſeine Ver
wirklichung, legen alle, die ihm beiſtimmen, zu dieſem Zwecke
nach beſten Kräften Hand ans Werk, dann werden die nächſten
Wahlen einen Triumph des nationalen Gedankens bedeuten.

Und nicht nur die Wahlen würden den Triumph des
nationalen Gedankens bekunden, ſondern die den Wahlen
folgenden parlamentariſchen Arbeiten würden die Sicher
ung und Feſtigung des nationalen Reiches und des
preußiſchen Staates fördern, die an manchen Stücken
wahrlich noch noth thut.“ Auf das Anſinnen der
Schleſ. Ztg. (und damit zugleich auf die eben vorgeführte
Meinungsäußerung der Köln. Ztg.) antwortet die letzte
Conſ. Corr. mit folgenden Worten: 9

„So angenehm uns dieſe Zuſtimmung nun auch be
rührt und ſo bereitwillig wir ſelbſtverſtändlich die vor
ſtehende Zeichnung der Lage und ihrer Bedürfniſſe im
allgemeinen als zutreffend anerkennen, müſſen wir doch
der Auffaſſung entgegentreten, als ob wir die Erledigung
der Aufgaben, welche die Conſervativen mit dem Cen-
trum verbinden, an ſich für weniger wünſchenswerth
hielten, als die Durchführung derjenigen Programmpunkte,
welche wir zunächſt genannt haben und bezüglich deren
es das Centrum bisher nur zu einer mehr oder minderoper und angnyerläſſigen Haltung gebracht hat.

ir haben vielmehr lediglich den Blick darauf gerichtet,
was unmittelbar erreicht werden kann und unter dem
Geſichtspunkt der Feſterfügung des Deutſchen Reiches
erreicht werden muß, haben nach einem Modus geſucht,
der uns aus dem gegenwärtigen unerquicklichen Balancir
Syſtem, welches uns in Hauptfragen überdies im Stiche
läßt, herausführt, und hoffen im übrigen, daß, wenn erſt
ein friſcherer und energiſcherer Luftzug in den Partei
aktionen weht, auch das Centrum oder doch ein guter
Theil dieſer Fraktion ſich ſeinen Wirkungen nicht ent-
ziehen und die Zeit auch für andere Dinge reif werden
wird.“

nehmli

Das Wohlgefallen der Sozialdemokratie
an allen Strikes V heute die „Nordd. Allg. Ztg.“
mit ſpeziellem Hinblick auf den Buchdruckerſtrike. Die
Auslaſſung jenes Blattes wird den Leſern um ſo inter
eſſanter zu hören ſein, als wir in der vorliegenden
Nummer unſerer Zeitung den Buchdruckern durch
ein „Eingeſandt“ Gelegenheit geben, auch ihre An
ſchauung vorzutragen. Das genannte Blatt alſo ſagt u. a.

„Erlangen die Strikenden die Bewilligung ihrer
Forderungen oder doch eines erheblichen Theiles derſelben,
o liegt ja die Nutzanwendung für die ſozialdemokratiſcheBuche nahe genug; man braucht dann nur über den

Nutzen der Organiſation der Arbeiter im Allgemeinen,
den Nutzen der gewerkſchaftlichen Organiſation zum Striken,d. h. der Fachvereine im Beſonderen zu ſcheelben, um

„klar“ gelegt zu haben, wie nützlich dem Arbeiter das
Striken unter ſozialdemokratiſcher Aegide iſt.Schwerer, Hüte man meinen, müßte es fallen, den

Nutzen der Strikes zu „beleuchten“, wenn dieſelben reſul-
tatlos verliefen, d. h. den Arbeitern Opfer gekoſtet haben,

16

Halle, Freitag, 29. October 1886.

von denen auch der Blödeſte erkennen muß, daß ſie zu
dem, was überhaupt vermittelſt des Strikes erreicht wer
den konnte, in gar keinem Verhältniſſe ſtehen. Wie in
dieſem Falle operirt wird, zeigen Bemerkungen, welche
das Berliner „Volksblatt“, Singer'ſcher Obſervanz, an
das Mißlingen der Strikeunternehmungen knüpft, über
welche aus dem Buchdruckergewerbe neuerdings aus
den Weſtprovinzen berichtet wurde. Das ſozialdemo-
kratiſche Blatt ſagt:

n Buchdrucker in Deutſchland, welche ſich allzuſehr
an die Macht ihres Verbandes angeklammert haben und der
allgemeinen Arbeiterbewegung aus verſchiedenen Gründen aus dem
Wege d anteg ſind, dürften vielleicht einſehen, daß es mit den
gewerkſchaftlichen Verbindungen der Arbeiter allein nicht ge
than iſt, daß vielmehr eine große Arbeiterpartei in Deutſchland
noth thut, welche genügenden Druck auf die allgemeinen ſozialen
Verhältniſſe und auf die Geſetzgebung ſig erringt. Sollte dieſe
Einſicht durch die Strikebewegung der Buchdrucker im Weſten
ar Pleh dte rfördert werden, dann hat dieſelbe wenigſtens ein

u

Gerade im Buchdruckergewerbe iſt nun aber eine von
ſozialdemokratiſcher Mache fern gebliebene Organiſation
in Kraft, welche dem Jnnungsgedanken am nächſten kommt,
obwohl gerade in dieſem Gewerbe die Intereſſen der Ar
beitgeber und der Arbeitnehmer ſich ſchärfer gegenüber
ſtehen, als in der Mehrzahl der anderen Branchen.
Dieſe Organiſation hat höchſt ſchätzenswerthe Reſultate
für die Arbeitnehmer erzielt, denn bekanntlich giebt es
kaum ein zweites Gewerbe, das ähnlich günſtige
Löhne aufzuweiſen hat, wie dieſes.

Die dem Druckergewerbe angehörigen Arbeitnehmermüßten alſo mehr als verblendet ſein fus ſie aus dem

Mißlingen der in den inſzenirten Strikes
zu den Schlüſſen gelangen ſollten, die ihnen das „Volks
blatt“ nahe legt.

Wenn die Buchdrucker beſtrebt ſind, den von ihnen
ſelbſt als auskömmlich anerkannten Tarif in ſeinen letzten
Konſequenzen auszugeſtalten, und wenn ſie dabei bei den
in jedem Gewerbe vorhandenen ſchwächeren Unter-
nehmungen ſolche ſind die in den Provinzen und
namentlich die in den kleineren Städten beſtehenden
Druckereien der r nach auf Widerſtand
ſtießen, und dieſen Widerſtand ſogar durch das zwei-
ſchneidige Mittel des Strikes nicht zu brechen vermochten,
ſo liegt darin doch zunächſt die Lehre, daß die Striken-den ihre Lage. nicht etwa verbeſſert, ſondern im
Gegentheil verſchlèchtert haben. Wenn aber auch die
geſammte Sozioldemokratie hinter jenen Strikes geſtanden
hätte, was wäre weiter zu erreichen geweſen, als daß
vielleicht die Strikes längere Dauer gehabt hätten, d. h.
alſo, daß die von den Arbeitern vergeblich gebrachten
Opfer noch größere geweſen wären, als jetzt? Und wenn
die Buchdrucker, die doch zu der geiſtigen Elite der
Arbeiterſchaft gehören, die praktiſchen Erfolge der
Sozialdemokratie in Bezug auf Verbeſſerung der wirth-
ſchaftlichen 253 der Arbeiter ins Auge faſſen, dann wer-
den ſie im Vergleich derſelben zu den Früchten ihrer
eigenen Organiſation kaum der Sozialdemokratie geneigter
werden, als bisher.

Der Verſuch des „Volksblattes“ aber, für die Partei
zwecke der Sozialdemokratie aus dem Mißlingen der
Buchdruckerſtrikes Kapital zu ſchlagen, muß Jedem, der
die Verhältniſſe kennt, den letzten Zweifel darüber be-
heben, daß der Strike für die Sozialdemokratie nur ein
Kampfmittel iſt, das angewendet wird, ohne die wirk-
lichen Arbeiterintereſſen auch nur in Betracht zu ziehen.“

Der Kaiſer. Aus Anlaß des 25. Jahrestages der
Krönung war dem Kaiſer am 18. Oktober von dem
kommandirenden General des I. Korps, General von Kleiſt,
und dem Oberpräſidenten Dr. von Schlieckmann Namens
der Provinz Oſtpreußen ein Glückwunſch dargebracht
worden. Hierauf iſt nachſtehendes Antwort- Telegramm
ergangen:

„Baden-Baden, 19. Oktober. Empfangen Sie Meinen herz-
lichen Dank für die Erinnerung des geſtrigen ſo wichtigen und
Mich tief ergreifenden Jahrestages, deſſen 25. Rückkehr Jch
nicht erwarten konnte, zu erleben. Wilhelm.“

Der Bundesrath hält heute, Donnerſtag, eine
Plenarſitzung, in welcher die alljährliche Erneuerung der
Ausſchüſſe erfolgen ſoll. Der Kaiſer hat die Ernenn-
ungen für die Ausſchüſſe für Landheer und Seeweſen
bereits vollzogen und die Wahl der übrigen Ausſchüſſe
wird morgen vorgenommen. Man wird nicht irren, wenn
man annimmt, daß Veränderungen in der bisherigen Zu-
ſammenſetzung der Ausſchüſſe nur da zu erwarten ſind,
wo die bisherigen Mitglieder durch neu ernannte erſetzt
worden ſind. An neuen Vorlagen werden eingebracht
und jedenfalls den Ausſchüſſen überwieſen: eine Mit-
theilung über zollfreie Ablaſſung verſchiedener metallener
zum Schiffbau beſtimmter Materialien; ferner Wieder-
vorlegung des Entwurfes eines Geſetzes über den Ser-
vistarif und die Klaſſeneintheilung der Orte;
endlich der Geſetzentwurf über Unfallverſicherung
der Seeleute und anderer bei der Seeſchifffahrt be
theiligter Perſonen. Jm Uebrigen folgen dann noch ge
ſchäftliche Angelegenheiten, darunter Anträge betr. die
Erledigung der Stelle eines Mitgliedes des Bundesamts
für das Heimathweſen und der Stelle eines ſtändigen
Mitgliedes des Patentamtes, ſowie mündliche Ausſchuß-
berichte über Eingaben von nicht allgemeinem Jntereſſe
u. dergl. m. Der erwähnte Antrag bezüglich des in
der letzten Reichstagsſeſſion unerledigt gebliebenen Ser-
vis geſetzes lautet:

178. Jahrgang.

Der Bundesrath wolle beſchließen, den Entwurf eines
Geſetzes, betreffend den Servistarif und die Klaſſeneintheilung
der Orte, in der durch den Beſchluß vom 13. März d. J. feſt

eſtellten Faſſung, jedoch unter Hinausſchiebung der in dene 1 und 8 angegebenen Zeitpunkte um ein Jahr, dem Reichs
tag wieder vorzulegen.

Der konſervative Abg. Frege über dasDrei-Parteien-Bündniß. Jn Borna (Sachſen) hat
kürzlich der konſervative Reichstagsabgeordnete Dr. v. Frege
Bericht erſtattet über ſeine Thätigkeit im Reichstage. Be
achtenswerth iſt dabei der ſeitens des Herrn v. Frege geäußerte Wunſch, daß bei den nächſten Reichstagswahlen

ein Bündniß zwiſchen Konſervativen, Nationalliberalen
und Centrum zu Stande kommen möchte zur gemeinſamenBekämpfung der Deutſchfreiſinnigen und der Sozialdemo

kraten. Die Verbündeten müßten alsdann zunächſt ihren
gegenſeitigen Beſitzſtand refpektiren und ihren Erober-
ungsfeldzug nur auf freiſinnig und ſozialiſtiſch vertretene
Wahlkreiſe beſchränken.

Die „Germania“ bemerkt zu der Erklärung, welche
der Abg. v. Benda auf dem nationalliberalen Parteitage
in Gera über die Haltung der Nationalliberalen
gegenüber der Aufgabe der Sicherſtellung unſeres Heer-
weſens abgegeben hat: „Die Ausſichten des Militär
äternats ſind offenbar bei der Regierung geſtiegen, und
die Nationalliberalen ſtellen ſich einſtweilen zur Bewillig-
ung parat. Man wird das weitere aufmerkſam zu ver-
folgen haben.“ Dann wird freilich die Sache be
denklich, weun erſt die „Germania“ „das Weitere auf-
merkſam verfolgt.“

Seitens der Anſiedelungskommiſſion ſind der
„Poſt“ zufolge bis jetzt rund 10085 Hektar für einen Ge-
ſammtbetrag von 5829000 Mark in den Provinzen Poſen
und Weſtpreußen angekauft worden. Es wären danach
570 Mk. pro Hektar bezahlt worden.

Die Beſtrebungen, welche ſich auf Koloniſa-
tionen in der Lüneburger Haide richten, ſcheinen
eine praktiſche Geſtalt anzunehmen. Es weilt zu Hannover nämlich ſeit einigen Tagen, geführt von dem Frei

herrn v. Henneberg und dem Lieutn. Schmidt, eine
Kommiſſion des Vereins für innere Koloniſation zu Berlin,
die mit Mitgliedern des Landesdirektoriums berathſchlagte.
Darnach beabſichtigen die Herren demnächſt die Strecken
von Lehrte nach Gifhorn an der Berlin -Lehrter Bahn,
ſowie von Celle nach Uelzen an der Hamburger Bahn
zu bereiſen und dort geeignete Koloniſationsgebiete aus
zuwählen.

Schulzenexamen. Einem in der Nähe Berlins
von der Gemeindevertretung zum Gemeinde-Vorſteher er
wählten Landbewohner ſoll zugemuthet worden ſein, vor
dem verſammelten Kreisausſchuſſe ein förmliches Examen
zu beſtehen, und die Beſtätigung dieſes Ehrenbeamten ſoll
von dem Beſtehen dieſes Examens abhängig gemacht worden ſein. Solche Prüfungen ſollen in W Ort-
ſchaften bereits abgehalten worden und ſoll ſogar ein Kandidat
a Schulzenamtes bereits „im Rechnen durchgefallen“
ein.

Prüfungen von Aerzten und Apothekern.
Nach dem „Reichsanzeiger“ haben im Prüfungsjahr 1885
zu 1886 in Preußen 434 Doktoren und Kandidaten der
Medizin die Prüfung beſtanden, während 175 nicht be-
ſtanden reſp. zurückgetreten ſind. Von 220 Kandidaten
der Pharmazie haben 190 die Prüfung beſtanden.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete von
Vollmar hat ſeine neunmonatliche Gefängnißſtrafe an-
getreten.

Demokratiſches. Jn Fürth hat die achte ordentliche
Generalverſammlung der deutſchen Volkspartei ſtattge-
funden. Herr Sonnemann, welcher ſeine Genugthuung über
die Einigkeit ausſprach, welche in allen Gruppen der Partei
herrſche, betonte gleichzeitig, die einzige ſachliche Meinungsver-
ſchiedenheit, welche vorhanden war, die Frage der Stellung
zur norddeutſchen demokratiſchen Partei, ſei auf die
einfachſte und erfreulichſte Weiſe ohne jede Verhandlung gelöſt
worden, indem derjenige Theil der norddeutſchen Demokraten,
auf welchen man wirkliche Hoffnungen geſetzt habe, der rheiniſch
weſtfäliſche, in die Volkspartei einzutreten angefangen habe.
Schließlich wurde beſchloſſen, den Ausſchuß zu beauftragen,
eine Kommiſſion unter Zuziehung auch außerhalb des Aus-
ſchuſſes ſtehender ſachverſtändiger Parteigenoſſen niederzuſetzen,
mit dem Auftrage, den ſozialpolitiſchen Theil des Parteipro-neu zu ſormgüren bezw. zu ergänzen und der nächſten

eneralverſammlung darüber Vorlage zu machen.
Die Rechtsanwälte Freytag in Leipzig und

Munckel in Berlin, welche in dem Freiberger So-
zialiſtenprozeß die Angeklagten vertraten, haben auf
jedes Honorar für ihre Bemühungen verzichtet. Herr
Munckel hat außerdem an einen der Verurtheilten ein
Beileidsſchreiben gerichtet, in welchem er der Hoffnung
Ausdruck giebt, daß der Spruch des Reichsgerichts „nicht
jetzt, aber vielleicht ſpäter noch gute Folgen haben werde“.
Ueber eine ſolche dauernde Wirkung dieſer der Sozial
demokratie ertheilten Lektion würden auch wir uns natür-
lich nur freuen können. Wenn aber Herr Munckel weiter
meint, daß „vielleicht noch mancher Mehrheitsbeſchluß im
Reichstage zu Stande kommt, der ohne das Urtheil
nicht zu Stande gekommen wäre“, ſo iſt uns doch nicht
recht klar, auf welche Elemente im Reichstage Herr
Munckel für die Förderung der ihm mit der Sozialdemo-
kratie gemeinſamen „ut revolutionären“ Sache rechnet.Wir goffen im Gegentheil, daß die zahme wie die wilde

Demokratie die Beſtrebungen
im Reichstage in urgemüthlicherfinden wird.

Braunsberg. Anſiedlungen im Poſenſchen.
Jn voriger Woche, ſo ſchreibt man aus Braunsberg,

Temperatur für ihre
Zukunft weſentlich
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war Dr. Borgien in Poſen anweſend, um von dem Ober-
rnenten die näheren Bedingungen zu erfahren, unter

enen die Anſiedelung einer großen Zahl von
Leuten aus dem Ermlande erfolgen könne, die ihre
Abſicht zum Ankauf im Poſenſchen zu errichtender neuer
Kolonien kund gegeben haben.

Zur bulgariſchen Frage. Der „Standard“ theilt
in beſtimmteſter Weiſe mit, Fürſt Bismarck habe er-
klärt, für den Fall, daß Rußland weder ſelbſt einen
Candidaten für den bulgariſchen Thron aufſtellen, noch
einen von anderer Seite vorgeſchlagenen annehmen
würde, wäre es nicht verechtigt, die Rückkehr des Für-
er Alexander zu beanſtanden. Das iſt ſo logiſch,
o klar und ſo gerecht, daß ſich wahrhaftig nichts dage-

gen einwenden ließe. Nichtsdeſtoweniger wird es nicht
wahr ſein.

Die „Kölniſche Zeitung“ bringt folgende beide
Telegramme:

Lowtſcha, 25. Oktober. Sichere, der Regierung
ugegangene Nachrichten melden, daß Rußland folgendeFerdernhgen aufgeſtellt hat: Die Sendung ruſſiſcher Of

ziere nach Bulgarien behufs Beherrſchung des Heeres,
owie Leitung der bulgariſchen auswärtigen Angelegen-

de durch Rußland. Wenn Bulgarien, beziehungsweiſe
er neugewählte Fürſt, darauf eingehe, ſo werde Ruß-

land die Gültigkeit der Sobranje anerkennen.
Burgas, 26. Oktober. Der Verſuch dreier Mit-

glieder der ruſſenfreundlichen Partei, Volksverſammlungen
u Gunſten Rußlands zu veranſtalten, iſt geſcheitert. Die
ulgariſche Regierung hat den Druck der Anſchlagzettel

mit der ruſſiſchen Note unterſagt. Jn den Departements
am Schwarzen Meere wird wahrſcheinlich der Belager-
ungszuſtand verhängt werden. Der Kriegsminiſter be
r ſich über Slivno-Kotel nach Schumla. Mehrere der
ürzlich verabſchiedeten Offiziere ſind in Haft genommen

und zum Theil über die Grenze gebracht worden; unter
ihnen befinden ſich der frühere Brigadekommandeur in
Slivno, Major Mudjeff, und Hauptmann Donkoff, der
vormals ein Slivnoer Regiment i

Die alte Bulgaren-Wahlſtadt Tirnowa, in
der ſoeben die große Sobranjfe ſich verſammelt hat, zählt
nahezu 12,000 Einwohner, bietet aber keinerlei Bequem
lichkeiten für dergenfe es exiſtiren weder Hotels noch
Gaſt und Kaffeehäuſer, die nur einigermaßen annehm-
bar wären, der Vergnügungsorte, wie Theater oder
Caſinos, gar nicht zu gedenken. Die Gaſſen ſind eng,
ſo daß ſich zwei Wagen nur an den Hauptplätzen und
einzelnen Kreuzungsſtellen ausweichen können. Ein Be-
richterſtatter der „Allg. Ztg.“ erinnert ſich einer komi-
ſchen Scene, die ſich vor zwei Jahren, als die Tliche Sobranje dort tagte, in dieſen engen Gaſſen aſt

vor den Augen des Fürſten Alexander abgeſpielt hat;
der Fürſt mit ſeinem Gefolge ſollte eben die Gaſſe paſ
ſiren, als ein mit Büffelochſen beſpannter Bauernwagen
im langſamſten Tempo herangefahren kam; als die Po-
lizei des Wagens gewahr wurde, wußte ſie ſich im erſten
Augenblicke nicht Rath zu ſchaffen. Man verſuchte den
Wagen des Bauers umzukehren und raſch in entgegenge-
ſetzter Richtung zu entfernen, damit die fürſtlichen Wagen
und Pferde frei paſſiren könnten. Die enge Gaſſe jedoch
und die Eile, mit der man zu Werke gehen mußte, ließen
die Ausführung dieſes Planes nicht zu. Nun war guter
Rath theuer; jedoch er fand ſich eben in der letzten Mi
nute. Es hieß: die Büffel ausſpannen, den einen in das
Gaſtlokal rechts, den anderen in einen Krämerladen links

r und den Wagen, der zum Glücke leer war,
ängs der Mauer anlehnen. Auf dieſe Weiſe wurden

wenigſtens zwei Drittel der Gaſſenbreite frei und der
Fürſt paſſirte mit lächelnder Miene dieſen ſonderbaren
„Engpaß“. Was die Wohnungen betrifft, ſo mußte die
Polizei in Privathäuſern für Deputirte, Conſuln und
Kanzleiperſonal Unterkunft ſuchen. Damals galt es je-
doch nur 160 Perſonen unterzubringen wie jetzt über
500 Abgeordnete und über 100 anderweitige Gäſte (Con-
ſuln, Berichterſtatter und verſchiedene Agitatoren) unter-
W werden, kann man ſich kaum vorſtellen. Das

röſtliche an der Sache iſt, daß die jetzige Seſſion nur
ein paar dauern wird, und bei der milden Herbſt-
Temperatur behilft man ſich auch in Baracken.

Frankreich. Billot, gegenwärtig Geſandter in
Liſſabon, ehemaliger Direktor im auswärtigen Amte, nicht
zu verwechſeln mit General Billot, iſt in Petersburg
als Botſchafter acceptirt worden.

Jn der Ausſtellungskommiſſion erklärte
Direktor Alphand, daß Alles zum Beginn der Ar-
beiten bereit ſei, die in kleinen Looſen verſteigert
würden, um Kovoperativ-Genoſſenſchaften aus Arbeiter
kreiſen die Betheiligung an den Arbeiten zu ermöglichen.

Der Großfürſt Wladimir von Rußland
t ſich in Nantes und St. Nazaire eifrig dem Studium

er Uferbefeſtigungen und der Schiffswerften hin. Er
r ſeine unverhohlene Bewunderung über die fürechnung der ruſſiſchen Regierung in Vau befindlichen

Schiffe aus. Er reiſt jetzt nach Paris, woſelbſt er mit
dem Großfürſten Alexis, der von Biarritz kommt, und
dem Herzog von Leuchtenberg zuſammentrifft.

Rußland. Der Adjutant des Czaren. Jm
Anſchluß an die auch von uns gebrachte Meldung, betr.
den Tod des Flügel- Adjutanten des Kaiſers von
Rußland, geht der „Badiſchen Landeszeitung“ die er-
gänzende Mittheilung zu, daß jener Vorfall ſich bereits
vor längerer Zeit zugetragen habe. Der Czar ſoll
in der That den Grafen, in der irrigen Annahme, der-
ſelbe plane Böſes, niedergeſchoſſen haben. Die Be
erdigung des Grafen Reutern ging darauf unter Ent-faltung eines ganz ungewöhnlichen Hrachtgepranges vor

ſich, und es wird berichtet, daß auf Befehl des Cza-
ren der Sarg des Unglücklichen von Großfürſten

etragen worden ſei. Aus einem ähnlichen Anlaſſeen der Czar vor einiger Zeit bereits einen ihm verdäch-

tigen Kammerdiener erwürgt haben. Es unterliegt kaum
einem Zweifel, daß dieſe Ausbrüche eines bis zur Krank
haftigkeit geſteigerten Mißtrauens gegen ſeine Umgebung
das unlängſt umlaufende Gerücht von einer Geiſtesver-
wirrung des Czaren verſchuldeten. Bei dieſem Anlaſſe
wird noch daran erinnert, daß die Juſtizpflege in Ruß
land immer unerträglichere Fehlgriffe ſich zu Schulden

kommen läßt.
in der Nothwehr ſeinem Kutſcher eine Verwundung zu
fügte, trotzdem er durch die livländiſchen Gerichte von
Schuld und Strafe freigeſprochen wurde, in Folge der
Einmiſchung des bekannten Manaſſein von Livland nach
Sibirien geſchleppt. Der Czar, welchem in der Sache
Begnadigungsgeſuche zugingen, verwarf dieſelben kurzer

and. Das Stuttgarter „Tagelbl.“ meldet dagegen:
aut Jnformation in hieſigen, der ruſſiſchen Geſandtſchaft

naheſtehenden Kreiſen Ken die Gerüchte über einen be-
unruhigenden Geiſteszuſtand des Czaren, ſowie über die
Tödtung des J Reutern, durchaus unbe
ründet. Letztere Geſchichte ſei die Aufwärmung eines

Vorfalles aus dem Leben Alexander's II. (Dieſer
Vorfall iſt zweifelsohne der von der „Hall. Zeitung“
ſeiner Zeit aus beſter Quelle erwähnte, den wir morgen
noch einmal erzählen wollen. Die Red.)

Jn den baltiſchen Provinzen nimmt die
Ruſſificirung einen immer ſchnelleren Gang an.
Demnächſt ſteht den Provinzen die Einführung von fünf
Schwurgerichten bevor, die in Riga, Mitau, Reval,
Fellin und Goldingen eingerichtet und den Petersburger
und Wilnager Gerichtsbezirken zugewieſen werden ſollen.

Sehr ſcharacteriſtiſch für das Verhältuiß
zwiſchen Czar und Volk iſt folgender Umſtand über
welchen uns anläßlich der Enthüllung des Siegesdenk-
mals in Petersburg von dort geſchrieben wird: Der
Jsmailow-Proſpect, eine ſchöne, lange und breite
Straße, die zu 2Bahnhöfen, dem Warſchauer und Baltiſchen
führt, wurde bereits Samſtag Abend 8 Uhr für Fuhrwerke undSonntag früh 8 Uhr ſelbſt ſir Fußgänger geſperrt. Alle Re

ſtaurants, Magazine und Läden mußten geſchloſſen ſein und
kein Einwohner der an dieſer Straße gelegenen Häuſer konnte
in dieſer Zeit weder ſein Haus verlaſſen, noch, wenn er
nicht zu Hauſe geweſen war, ſeine Wohnung erreichen.
Nur am Abend war es den Bewohnern geſtattet, zur
Dokumentirung ihres Patriotismus ihre Häuſer zu illu-
miniren. Die panſlawiſtiſche „Nowoje Wremja“
erlaubt ſich anläßlich der Feier folgende Renommiſterei:

„Unſere furchtbaren Truppen haben die Soldaten
Friedrichs des Großen und Napoleons beſiegt; ſie
ſind faſt in jeder Stadt Europas geweſen; ſie rettetenWien und Konſtantinopel und trugen ebenſoviel wie
Bismark dazu bei, ein mächtiges Deutſchland zu ſchaffen.
Welcher Siegesſäulen bedarf der unſterbliche Ruhm der
ruſſiſchen Waffen? Iſt er nicht unzerſtörbar geſchrieben
auf die kalten Klippen Finnlands, auf die Alpenhöhen
des St. Gotthard, an dem Fuße des Elbrus, auf den
ſonnverbrannten Felſen von Arghana und den ſchneeigen
Höhen des Balkan? Hat Berlin uns nicht eine
militäriſche Kontribution geleiſtet?

Und einer ſo gewaltigen Macht, das iſt der Schluß
aller Ausführungen, wagen die „bulgariſchen Knirpſe“
Widerſtand zu leiſten

Großbritannien. Herr Gladſtone und das
Weſpenneſt. Herr Gladſtone iſt von einem fatalen
Unfall betroffen worden. Als derſelbe am Sonnabend
im Parke zu Howarden, wie er es zu thun pflegt, einen
Baum fällte, ſtörte er ein Weſpenneſt auf. Die Thiere
zerſtachen ihm das Geſicht derartig, daß er am Sonntage
nicht im Stande war, dem Gottesdienſt beizuwohnen, und
von argen Schmerzen gepeinigt wird.

Amerika. Der bekannte Nihiliſt Hartmann,
welcher das Eiſenbahnattentat gegen den Zaren Alexan-
der II. in Moskau ausführte und von dem man lange
Zeit nichts gehört hatte, erſchien kürzlich in Perſon bei
der Behörde in New-York, um die letzten Formalitäten
fie Naturaliſation als amerikaniſcher Bürger zu er-
üllen.

Kirche und Miſſion.
Da im Jahre 1889 das hundertjährige Geburts-Jubi-

läum Auguſt Neander's gefeiert wird, ſo iſt der Wunſch rege
r es möge bis dahin eine ausführliche Lebensbeſchreibung

es berühmten Kirchenhiſtorikers geſchrieben werden. Jn dieſem
Sinne äußert ſich unter Anderen Philipp Schaff, Profeſſor
der Theologie in NewYork, der in dieſen Tagen „Erinnerungen“
an Neander hat erſcheinen laſſen, die manchen werthvollen Bei-
trag zur künftigen Biographie bringen. Namentlich für das grö
ßere Publikum bietet Schaff allerhand Ergötzliches, und nicht
blos ſeinem großen Lehrer, ſondern auch deſſen Schweſter Hanna

Beide wurden von den Berlinern die „Neanderkinder“ ge-
nannt ſetzt er ein Denkmal.

Von J. Wellhauſen in Marburg ſind ſoeben „Pro
ergomenag zur Geſchichte Jſraels“ erſchienen denen
eine grundlegende Bedeutung zugeſchrieben wird. Wellhauſen,
bis vor einigen Jahren ordentlicher Profeſſor der Theologie in
Greifswald, vertauſchte dieſe Stellung mit einer außerordentlichen
Profeſſur der Philoſophie in Halle und iſt jetzt Ording-
rius in der Marburger philoſophiſchen Fakultät. Als Schrift-
ſteller hat er niemals aufgehört, ſeine theologiſchen Forſchungen
fortzuſetzen, und das jetzt von ihm erſchienene Werk enthält die
Ergebniſſe hiſtoriſch-kritiſcher Unſerſuchungen, die für die Theologie
und die Geſchichtsſchreibung gleich großen Werth haben. Das
Problem des Wellhauſen' ſchen Buches iſt die geſchichtliche
Stellung des moſaiſchen Geſetzes, und zwar handelt es ſich
darum, ob daſſelbe der Ausgangspunkt ſei für die Geſchichte des
alten Jſreal oder für die Geſchichte des Judenthums, d. h. der
Religionsgemeinde, welche das von Aſſyrern und Chaldäernvernich
tete Volk überlebte. Jm erſten h Theil der literargeſchichtlichen Unterſuchung werden die auf die ſacralen Alterthümer
bezüglichen Data geſammelt und in der Weiſe disponirt, daß man
ſieht, wie im Pentateuch die Schichten ebenſo auf und ausein
ander folgen, wie in der Geſchichte nachweisbar die Entwicke-
lungsſtufen. Der zweite Theil weiſt den Einfluß der jeweilig
herrſchenden Vorſtellungen und Tendenzen auf die Geſtaltung der
hiſtoriſchen Tradition nach und verfolgt die verſchiedenen Phaſen
in der Auffaſſung und Darſtellung derſelben; er enthält ſo zu
ſagen eine Geſchichte der Ueberlieferung. Der dritte Theil reſu
mirt den kritiſchen Ertrag der beiden anderen und ſchließt mit
einer allgemeineren Ausſchau. Die Unterſuchung Wellhauſen's
nähert ſich der Art Wilhelm Vatke's, von welchem letzteren er
auch das Meiſte gelernt zu haben bekennt.

Schulweſen.
Der bekannte Jugend- und Volksſchriftſteller Ferdinand

Schmidt hat am 2. Oktober ſein 70. Lebensjahr zurückgelegt.
ur nachträglichen Feigr dieſes Tages veranſtaltet die
erliner Lehrerſchaft am 29. Oktober einen Kommers.

Halle, den 28. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.)
Volksſchullehrern iſt, wie der Unterrichts

miniſter auf Grund einer Beſchwerde einem Bürgermeiſter
in der Rheinprovinz zu erkennen gegeben hat, während

So wurde ein deutſcher Baron, welcher

der Ableiſtung ihrer ſechswöchentlichen Dienſtzeit für den
Militärdienſt das Gehalt unverkürzt fortzuzahlen. Zettel die Theater nichts koſte

Jn der 41. Jahreswoche vom 10. bis 16. Oktbr.
ſtarben in Halle auf 1000 Einwohner und auf das
Jahr berechnet 27,9 Perſonen (genau ſo viel wie in der
vorhergehenden Woche). Jn derſelben Berichtswoche er-
reichten in Deutſchland ferner von den Städten mit über
40000 Einwohnern Breslau mit 32, Plauen i. V. mit
34, Aachen, Kiel und München mit 34,2, Hannover mit
37,2 pro Mille die höchſte, Barmen und Leipzig mit
18,7, Bremen mit 16, Frankfurt a. M. mit 15,8 und
Aſenſtadt mit 15,2 pro Mille die niedrigſte Sterbe-
iffer.

Zur Beachtung für Geſchäftsleute, welche aus-
wärts fällige Wechſel durch die Poſt einziehen
laſſen, theilt der „Liegn. Anzeiger“ mit, daß es für die
durch die Poſt präſentirten Wechſel keine Reſpectstage
giebt. Ein Liegnitzer Kaufmann, welcher einen Wechſel
durch Poſtauftrag präſentiren ließ und auf dem Poſtauf-
tage bemerkt hatte, daß der Wechſel bei erſtmaliger Ver
weigerung der Zahlung am Verfalltage dem Acceptanten
nochmals am folgenden Tage präſentirt und eventuellproteſtirt werden ſolle erhielt nach neun Tagen den

nun ungiltigen Wechſel ohne Proteſt zurück. Auf
ſeine Beſchwerde erfuhr er von der Poſtverwaltung, daß
ein Poſtauftrag nur die Bemerkung „ſofort zurück“ oder„ſofort zum Proteſt“ enthalten darf und jede andere Be-

merkung unbeachtet bleibt.
Es liegt uns ein Verzeichniß antiquariſcher Bücheraus der Buchhandlung von Peter en hier (Schulberg)

vor, das wir wegen ſeiner mäßigen Preisanſätze der Be
achtung unſerer werthen Leſer empfehlen, z. B. die ge
ſammten Naturwiſſenſchaften, edirt von Maſius u. a. 3 Bde.
7 Mk., des Knaben Wunderhorn 6 Mk., Deutſchlands
Dichter von Lehwald gr. 4 eleg. 5 Mk., Literaturgeſchichte
von Menzel, 3 Bde., 4 Mk., von Vilmar 3 Mk., Luthers
Werke, Ausw. in 10 Bdn. nur] 5 Mk., Buch der Er-
findungen 9 Mk.

Stadttheater.
Czar und Zimmermann.

Lortzing's komiſche Oper „Czar und Zimmermann“, ſein
beſtes Werk, wurde geſtern in einer recht flotten Aufführung ge

eben, welche die freilich weniger zahlreich als ſonſt erſchienenenJuhsrer erſichtlich in animirte Stimmung verſetzte. Bald
funfzig Jahre alt, iſt ſie jugendfriſch geblieben, und mit ihrem

umor, ihrer manchmal etwas tollen Komik iſt ſie trotz ihrer
Jahre gern geſehen. Emil Hettſtedt als Czar war recht
acceptabel; namentlich gilt das dieſes Mal wieder zugleich auch
von Spiel und Digalog. Richtig zeichnete er hierin den ſeine
Maske nur mit Mühe aufrecht erhaltenden ſtolzen Herrſcher.
Das rein Geſangliche anlangend, ſo war der Vortrag des
Zimmermannsliedes ein recht friſcher; das ſentimentale Czaren
lied dagegen haben wir ſchon beſſer gehört. Doch bewies der
Sänger, daß ſeine ziemlich kraftvolle Stimme bis zu achtungs-werther Höhe reicht. Bertha Junker als ueckiſche ürger
meiſtersnichte Marie war von anmuthiger Friſche, ohne jedoch
im Geſammteindruck ihren Urban in den Hugenotten zu er
reichen. Die Haſt und manches Unſchöne in den Bewegungen
wird noch eine Milderung erfahren müſſen, ehe Frl. Juünker's
Marie auf der Höhe ene Leiſtung ſtehen wird. Störend waren
auch mehrfache falſche Betonungen, z. B. „Was ſteht denn
eigentlich zu Befehl?“ ſtatt „zu Befehl“. Doch dieſe Fehler
werden ſich bei einigem Streben bald vermeiden laſſen. Von
den Geſangsnummern gelangen wohl das Hochzeitslied und im
3. Akt das reizende Duett mit Peter Jwanow am beſten; die
Eiferſuchtsarie dagegen ließ in manchen Einzelheiten noch die
Routine vermiſſen. Eine durchaus anſprechende Leiſtung war
der Jwanow des Walter Müller ca des lebendigen,efälligen Spiels ſowohl wie auch geſanglich. Auch in den

öheren Lagen wirkte die Stimme vollkommen ſympathiſch.de nie ſtattete den Bürgermeiſter von Zaandam
(ſo iſt die richtige Schreibart) mit burlesken Zügen aus; wäredie Figur etwas weniger grobkörnig und in's Poſſenhafte 45
übergeſpielt worden, ſo würde ſie noch mehr angeſprochen haben.
Geſanglich genügte er. Als Marquis von Chateauneuf ging
Herrn Hindemann noch die routinirte Eleganz der franzöſi
ſchen Umgangsformen ab; ſonſt aber hatte er im Spiel einige
gute Momente. Während er das Geſangliche meiſt ebenfalls
anſprechend durchführte, vermißten wir in der Romanze des
weiten Akts „Lebe wohl, mein fſandriſch Mädchen“ den

chmelz der Stimme. Die kleineren Partieen des engliſchen
und ruſſiſchen Geſandten waren bei Adolf Uttner,, Ernſt
Wehrle und Emilie Jeß in guten Händen. Der Höhepunkt
der Oper liegt in dem „roßen Sextett des zweiten Aktes, welches
wegen ſeiner guten Ausführung mit reichem Beifall ſeitens des
hiermit keineswegs freigebigen Hauſes ausgezeichnet wurde.

ur Herr Hettſtedt klappte etwas nach. Auch die Leiſtungen
des Ballets wurden lebhaft applaudirt. Die Chöre zeichneten
ſich durch lebhafte Aktion vortheilhaft aus, ließen es aber hin
und wieder an Reinheit des Tones fehlen (z. B. in „Laßt
ruhen die Arbeit“). Ewald Schulze.

Agitation zur unentgeltlichen Vertheilung des
Theaterzettels.

n Berliner Blättern finden wir folgenden beherzigens
werthen Artikel, der gerade für Halle, wo die Theaterzettel-frage gegenwärti ſich immermehr zu einer Tagesfrage zuſvpitzt,

von beſonderem Intereſſe ſein dürfte, wenn auch nicht Alles
genau auf hieſige Verhältniſſe paßt:

Jn allen größeren Theatern, in denen es bisher nicht der
Jan geweſen, wird jetzt der Garderobenzwang durchgeführt.

n höflicher, aber beſtimmter Form, die in der Sache einer
Bedingung gleich kommt, werden die Damen erſucht, ihre Hüte
in der Garderobe abzugeben. Wir haben zu lange ſelbſt mit
allem Nachdruck auf die Unannehmlichkeiten der Thurmbauten
auf den Köpfen hochfriſirter Damen in den Theatern hinge
wieſen, um nicht eine Maßregel gutzuheißen, welche die männ-
liche Hälfte der Theaterbeſucher ſeit undenklichen Zeiten herbei
gewünſcht hat. Aber der Garderobenzwang bringt den Theater
kaſſen auch erhöhte Einnahmen. Wenn die Dame ihren Hut
und die wärmeren Umhüllungen ablegt, der ſie begleitende
Herr unterläßt es ganz gewiß nicht. Dieſe erhöhte Einnahme
ſei ihnen gegönnt. Daß ſie nicht unbeträchtlich iſt, kann ſich
Jeder allein ausrechnen. Aber der ihnen vom Publikum ge
wiſſermaßen aufgedrängten Zuwendung gegenüber haben die
Theater nun auch die Pflicht eines Zugeſtändniſſes, einer Theil
zahlung wenigſtens. Als ein ſolches Zugeſtändniß wäre die
unentgeltliche Vertheilung des T r zu for
dern. Es iſt das eine alte, bisher unerfüllt gebliebene Forder
ung. Sie iſt innerlich und äußerlich begründet.

So wenig wie man im Reſtaurant die Speiſekarte extra
bezahlt. wenn man ſich zur table-d'hote niederſetzt. hat es einen
Sinn, er für den Führer durch die geiſtigen Genüſſe zu be
zahlen, die im Theater geboten werden.

Daß in der Praxis das Erſtehen eines Theaterzettels an
der Thür des Eingangs Jnnenraum ſich ſehr läſtig macht,
weiß jeder Theaterbeoſucher aus Erfahrung. Jn der rechten
Hand die Theaterbillets, in der linken das Opernglas für ſich
und die Gattin, über dem Arm ein leichtes Tuch für das Hinaus-
gehen während der Zwiſchenakte, von Nachkommenden gedrängt,
von Voraufgehenden behindert, im letzten Moment in die Taſche
faſſen, um nach dem Nickel zu ſuchen, das iſt ganz dazu ange
than, den ruhigen Gleichmuth zu zerſtören, mit dem man das
Haus betreten ſollte. Bislang hat man auf der
Praxis nicht gedrungen, weil man meinte, daß die Theater die
Einnahmen nicht gut entbehren könnten. Jetzt, wo ihnen die
neue Einnahmequelle erſchloſſen iſt, darf man es um ſo mehr
fordern, als, wie wir rig erfahren, die Herſtellung der

t, ſondern ihnen dieſelben von den

thätig

Frhr



Unternehmern, welche Anzeigen für ſie ſammeln, unentgeltlich
eliefert werden. Wir haben nichts gegen das Aufgeld am
zormittag, nichts gegen das Garderobengeld, gönnen den Theatern

die Einnahmen aus den Tunnelverpachtungen da ſind überall
Leiſtungen und Gegenleiſtungen. Aber der Theaterzettel dürfte
nicht extra beſteuert ſein. Er iſt es auch nicht in England,
Frankreich, Amerika. Es iſt auch nicht das Programm in
unſeren Concertſälen beſteuert, auch die Programme nicht, welche
Wage Textauszüge zu den aufgeführten Muſikpiecen enthalten.

d ſomit ſei die Frage denn von Neuem angeregt. Unter den
veränderten Verhältniſſen hat ſie vielleicht Ausſicht, in
günſtigerem Sinne gelöſt zu werden. Es würde ſich die Bühne,
welche mit der angeregten Neuerung voranginge, ein Verdienſt
erwerben, das vom Publikum hoch angeſchlagen werden würde.

Sollte nicht auch dieſe Theaterfrage in Halle zuerſt eine
befriedigende Löſung finden können?

Todesfälle.
Jn München iſt der Generalmajor a D. Konſtantin Freiderr von Pflummern im 68. Lebensjahr ge-

orben.
Der bekannte Thiermaler Karl Piſchinger ver-

ſchied vorgeſtern nach langem Leiden in Liezen im Hauſe ſeines
Gönners und Freundes Nikolaus Dumba Piſchinger war
durch ſeine Thierbilder bei den kunſtliebenden Waid und
Sportsmännern ſehr beliebt. Man rühmte ſeinen Darſtell-
ungen ein liebevolles, ſorgfältiges Studium des Thierlebens
nach. Namentlich den Hund hatte er zum Lieblingsobject ſeiner
künſtleriſchen Studien gemacht, und mit beſonderm Glück gelang
es ihm, den Humor im Leben und Treiben der Thiere zum
Ausdruck zu bringen. Piſchinger war ſeit dem Jahre 1847
thätig und dürfte etwa das 64. Lebensjahr erreicht haben.

Jn Darmſtadt verſtarb der Kreisrath in Penſion W.
Frhr. v. Schenk zu Schweinsberg.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Charles L. Webſter zu NewYork, der Verleger von

General Grant's Geſchichte des Bürgerkrieges, hat der
Wittwe des Generals ſo eben wieder 150 000 Dollars als zweite
Zahlung des ihr zukommenden Antheils an dem Gewinn aus
dem Verkaufe des Werkes ausgefolgt. Die erſte Zahlung an

Grant betrug 200 000 Dollars und nach Angabe des Herrn
Webſter ſollen in einigen Monaten nochmals 100 000 Dollars
oder mehr an ſie ausbezahlt werden, ſo daß ſich ihr Antheil
dann auf etwa 500000 Dollars ſtellen wird.

Beuſt's hinterlaſſene reichhaltige Memoiren
follen nach einer Verfügung des Verſtorbenen erſt nach Ablauf
eines Jahres veröffentlicht werden.

Das Verbot des Deutſchen Adelsblattes“ in
Rußland iſt, wie nunmehr bekannt wird, erfolgt, weil ſich das
Blatt der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen angenommen und
eine „baltiſche Rubrik eingeführt hatte. Dds „Adelsblatt“ ver
kündet mit Rückſicht auf dieſes Verbot: „Wir ſehen uns da
T genöthigt, unſere baltiſche Rubrik bis auf Weiteres einzu
ellen.

Der Senat von Bremen hat den erſt im Juli 1888
endenden Vertrag mit dem Director des dortigen Stadttheaters,
Herrn lerander Senger, ſchon jetzt bis Juli 1893 ver

ängert.„Jn der Wolfſchlucht“ betitelt ſich ein ſehr wirkſamer
Schwank von Rodeck, welcher bei ſeiner Première am herzog-
lichen Hoftheater zu Deſſau einen ſtarken Heiterkeitserfolg er-
zielte. Herr Director Haſemann wohnte der erſten Vorſtell-
ung dieſer Novität bei und will dieſelbe für das Wallnertheater
erwerben. „Rodeck“ iſt ein Pſeudonym, unter welchem ſich zwei
in Deſſau wohlbekannte Herren vom Theater zu literariſcher
Thätigkeit verbunden haben.

Man ſchreibt uns: Jn Lübeck wirkt in Folge ihrer
erſten Anſtellung das noch jugendliche Frl. Wahler gus Augs-
burg als äußerſt talentvolle und viel verſprechende Operndar-
ſtellerin. Mit einem an die Heroine Reicher Kindermann er-
innernden Mezzoſopran hat ſie bereits große Eroberungen ge
macht und verbindet damit, wie namentlich ihre Ortrud be
weiſt, hohes Talent zur Vorſtellung. Bei den diesjährigen Feſt
ſpielen in Bayreuth wirkte ſie im „Parſifal“ im Chor der
Jünglingsſtimmen aus der mittlern Höhe des Graltempels.
In der noch in den nächſten Monaten bevorſtehenden erſten
Aufführung der „Walküre“ wird ſie als Brunhilde mit ihrer

großen Stimme und ſtattlichen Erſcheinung vorausſichtlich glän-
en. Dem Kennerblicke des Theaterdirectors in Köln, Herrn
offmann, konnte ein ſolches Talent nicht entgehen, ſodaß ſie

von nächſter Saiſon ab dort bereits engagirt iſt. Wann wird
für das Theater in Leipzig zur Ausſüllung der von Aus
wärtigen ſo ſtark empfundenenen Lücke einer jugendlichen
dramatiſchen Darſtellerin mal ein Talent entdeckt werden

Jm Gegenſatz zu früher ſcheint dieſes Mal die Be-
theiligung auswärtiger Vereine am Schleſiſchen Muſik-
feſt erwünſcht zu ſein. Es iſt daher in dieſen Tagen die Ein
Jadung an die betreffenden Vereine ergangen, die ungefähre
Zahl der ſich betheiligenden Mitglieder bis zum 15. November er.
dem Herrn Grafen Hochberg mitzutheilen. Zwar müſſen aus
wärtige Mitwirkende für ihr Unterkommen in Breslau ſelbſt
Sorge tragen; allein die Wohnungs-Commiſſion des Feſt Comites
wird ſeiner Zeit bereit ſein, auf etwaige Anfragen billige Wohn
ungen nachzuweiſen.

Jn Rußland iſt ſoeben ein hoher Zoll auf die Ein-

x von e t e Bisher konntenreiſende Gaſtſpiel-Geſellſchaften ihre Garderoben, Decorationen
und Requiſiten zollfrei einführen, wenn ſie nur Bürgſchaft da
für ſtellten, daß die Sachen ausſchließlich für Theaterzwecke ge

braucht würden. r 4Als Feſtgeſchenk für Guſtav zu et zu deſſen
vierzigjährigem Jubiläum als Schriftſteller hat Generalinten-
dant Graf Hochberg demſelben ein koſtbares Schreibzeug ge
widmet, ebenſo das königliche Schauſpiel eine aus maſſivem
Golde a Schreibfeder. Dieſelbe zeigt auf der einen
Seite die e „Dem Dichter G. zu Putlitz zur Erinner-
ung an den 25. Oktober 1886 der Direktor und die Mitglieder
des königlichen Schauſpielhauſes.“ Von den Mitgliedern des
Karlsruher Hoftheaters, dem G. zu Putlitz bekanntlich als Jn
tendant vorſteht, iſt dem Dichter-Jubilar ein prächtiger Schreib-
tiſch verehrt worden.

Die Schlöſſer von Trianon gehen dem Verfall ent
gegen. Der Journaliſt Armand Silveſter macht den Vorſchlag,
in Groß und Klein-Trianon ein Schriftſteller- Aſyl zu
gründen, in dem man allen denen Obdach gewähren müſſe,
welche ein größeres Werk zu ſchreiben hätten. Siéècle bemerkt
dazu: „Falls der Miniſter auf dieſen Vorſchlag eingeht,
ſchlagen wir für die Stelle der Hausmeiſterin Louiſe
Michel vor.“

Piloty's „Alexander des Großen Tod“. Die
Verhandlungen zwiſchen den Erben des verſtorbenen Münchener
Akademiedirektors C. v. Piloty und der Nationalgallerie in
Berlin ſind ſoweit vorgeſchritten, daß demnächſt die Uebernahme
und Ausſtellung des letzten Werkes Piloty's in der National-
gallerie ſelbſt erfolgt. Der auch in der Preſſe zum Ausdruck
gekommene Vorſchlag, die unvollendeten Theile des Bildes
durch dritte Hand ergänzen zu laſſen, hat erfreulicher Weiſe
auch in Berlin an maßgebender Stelle keinen Beifall gefunden,
vielmehr iſt auch dort die Meinung Durchbruch gekommen,
daß das letzte Werk des großen Meiſters nicht durch Un-
klarheit darüber, was von ſeiner und von einer dritten Hand
herrühre, in ſeinem kunſthiſtoriſchen Werthe herabgedrückt
werden dürfe.

Der Gemeinderath von Mailand hat für das Paſteur-
Inſtitut in Paris einen Beitrag von Lire 10.000 bewilligt.

aſteur überſandte dieſer Tage ſeinen warmen Dank für die
ochherzige Gabe und erinnerte daran, daß ſeit dem Beſtehen
eines Jnſtituts 105 von tollwüthigen Hunden gebiſſene Jtaliener

geheilt wurden.
Wie man dem „Berl. T.“ aus China ſchreibt, erſcheint

dort jetzt auch eine deutſche Zeitung, und zwar in Sh
Dieſe erſte deutſche Zeitun

r
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in China wird von einem Herrnvon Gundlach früher Offizier im chineſiſchen Nanyang- Ge hatten annäherndes Gewicht.
wader) redigirt.

richtungen nicht fertig zu ſtellen ſein.

immer ſchläft.

ſind? Huber: No, mein Gott und Herr, i hab'

Aus Göttingen wird geſchrieben: Der Bau eines
Theaters ſteht neuerdings auf der Tagesordnung. Das jetzige
Theater iſt ein ſeit 50 Jahren beſtehendes Privat Unternehmen.
Jm Jnnern iſt es zu eng, nur für etwa 600 Perſonen einge
richtet und von außen gar nicht als Theater erkennbar, einge-
baut in das Wirthſchaftsgebäude der früheren Möller'ſchen,
jetzt Grethen'ſchen Gaſtwirthſchaft. Jn Univerſitätskreiſen inter
eſſirt man ſich lebhaft für den Plan, ſchon weil die Stadt gegen
über anderen Univerſitätsſtädten den Beſuchern im Winter zu
wenig bietet. Unter 250,000 Mark wird ein der Größe und
Frequenz Göttingens entſprechendes Gebäude mit inneren Ein

Beſondere Schwierig-
keiten wird übrigens auch die Auswahl des Platzes machen,
da innerhalb der Stadt größere freie Grundſtücke nicht vor-
handen ſind.

Der Hofphotograph Pilartz in Bad Kiſſingen hat eineneue Aufnahme des dte Bismarck in verſchiedenen
Größen veröffentlicht, Dieſelbe iſt während des diesjährigen
Bade-Aufenthaltes des Reichskanzlers gemacht und zeichnet ſich
er durch Schärfe der Einzelheiten wie durch ſchöne Ge
ammtwirkung aus. Dieſe neuen Bilder des großen Kanzlers
werden ſicher große Verbreitung finden. ſind, von der
Perſönlichkeit des Dargeſtellten abgeſehen, ausgezeichnete photo-
graphiſche Leiſtungen.

Aus aller Welt.
Ueber den verſtorbenen Grafen Beuſt hat der herzog-

lich ſächſiſche Archivruth Dr. Ebeling noch in der Zeit des
Glanzes des öſterreichiſchen Kanzlers ein zweibändiges biogra-
ziſches Werk erſcheinen laſſen, zu welchem ihm intereſſante

aterialien zu Gebote ſtanden. Jntereſſant iſt es, daß die
Beuſt aus der Mark Brandenburg ſtammen, und zwar
liegt ihr Stammgut Büſte nahe bei dem Bismarckſchen
Stammgut Schönhauſen im Kreiſe Stendal. Der jüngſt
verſtorbene Beuſt wäre, wie Ebeling erzählt, als Neugeborener
beinahe das Opfer eines Mißverſtändniſſes ſeiner wendiſchen
Amme geworden. Sein Vater ſchenkte ihr nämlich aus Freude
über die Geburt des Sprößlings zwölf Flaſchen des älkeſten
Rhein weins aus ſeinem Keller, und ſie, mit ſolchen Genüſſen
unbekannt, glaubte, der Wein ſei für den Neugeborenen be
ſtimmt und bereitete ihm daraus ein Bad. Der Junge
wurde total betrunken und behielt lange Zeit eine nervöſe Reiz-
barkeit. Als Knabe und ſelbſt noch als Student entfaltete er
eine fabelhafte Virtuoſität im Dreſſiren von Katzen,
Hunden und Pferden. Seine große, graue Katze, welche er
als Student beſaß, war in den ſtudentiſchen Kreiſen VLeipzigs
berühmt.

Dämmerungen heißt die neueſte Dichtung Otto von
Leixners, die mit folgenden Verſen ſchließt:

O wecke, Vater, das Erbarmen
Das mit den liebgeſtählten Armen
Dem Bruder freudig Hilfe bringt,

enn er um Leib und Seele ringt,
Vom Haupt ihm reißt die Leidenskrone
Und ihn erlöſt aus harter Frohne.
O, wecke, Vater, die Propheten,
Die furchtlos vor die Großen treten,
Von Menſchenliebe ganz durchdrungen,
Von Dir erfüllt, mit Flammenzungen
Die Starken und die Reichen lehren
Vom Dienſt des Scheins ſich abzukehren,
Daß allen Brüdern kommen mag
Der Geiſterauferſtehungstag,
Wo ſich der Liebe Reich entrungen
Dem dunklen Schoß der Dämmerungen!

Ein Wettſchlaf. Jn Mailand fand ſich in letzter
Zeit ein Mann, der nicht aß (Succi), in Padua einer,
der nicht ſaß in Rom einer, der nicht ſchlief
als allerintereſſanteſtes Phänomen in dieſem LKollegium
iſt jetzt aber in Ribera ein Mann aufgetaucht, der überhaupt

Das bezügliche Jndividuum, Namens Gaetano
Capuccio, aus Neapel, erwacht (ſoll heißen: erhebt ſich?) bloß
jeden Mittag auf eine halbe Stunde, in der es eine Schüſſel
Vermicelli (wörtlich: „Würmchen“, das Lieblingsgericht der
Neapolitaner) verſchlingt. Sodann ſchläft es von Neuem ein.
Dem Arzte Nicolo Galerazzo, der ihn unterſuchte, antwortete
Gaetano: er werde ſo noch fünf Dre fortſchlafen und
zwar in Folge einer Wette! Das Blatt, dem wir dieintereſſante Nachricht entnehmen, heißt „Giornale di Sicilia“
das Svfer derſelben iſt ein Neapolitaner. „Das ge-
nügt“. Denkſpruch. „Man kann leicht zu gut eſſen und trinken,
aber nicht leicht zu gut wohnen“, ſagte einſt Disraeli.

Rezept zum langen Leben. Ein Wiener trifft während
der Weinleſe einen neunzigjährigen friſchen Bauern. Sagen
S' mir nur, Huber, was haben S' denn ang'ſtellt ich mein',
was haben S' denn 'geſſen und 'trunken, daß S' ſo aerre

alt vie
Erdäpfeln 'geſſen und nia kan Wein net 'trunken! Der
Städter notirt dieſes Recept der Langlebigkeit. Huber: J
hab' no an Bruadern. Aber gegen den bin i an arm's Waſerl,
der is ſchon hundertundzwa Jahr alt und ſchaut viel jünger
aus, als wier i. Der Städter: So? Wo wohnt er denn?
Huber: Der is alleweil im G'moawirthshaus z' finden und
hat halt alleweil ſein Rauch! Der Städter betrachtet ver
dutzt das Recept der Langlebigkeit.

Auch ein Heirathsgrund. Kürzlich erregte die Nachricht,
daß ein als unverſöhnlicher Hageſtolz bekannter 65 Jahre
alter Herr ſich vermählt habe, in ſeinem Freundeskreiſe ge-
rechtes Aufſehen. Allgemein fragte man ſich: Wie war das
ekommen? Nicht anders als ſo. Der gute Mann war hochge-
tellter Beamter und hatte zum vierzigjährigen Jubiläum von
den Beamten ein prachtvolles Tafelſervice zum Geſchenk be
kommen. Die Freude darüber wurde ihm nur durch das Be-
denken getrübt, daß ein Tafelſervice ohne Tafel eigentlich keinen
rechten Sinn habe. Dieſes Bedenken zu beſchwichtigen, kaufte
er ſich ſofort einen ſehr ſchön geſchnitzten Tiſch, würdig, dem
Prunke eines ſolchen Tafelzeuges zum Schauplatz zu dienen.
Nun erſt bemerkte er, daß der Tiſch eigentlich zu ſeiner ſonſt
anſpruchsloſen Einrichtung gar nicht paſſen wolle und dieſer
Abſtand verletzte ſein Auge ſo, daß er ſich nicht mehr behaglich
fühlte, bis nicht auch der Reſt ſeines Hausraths dem Tiſche
entſprach. Leider aber zeigte es ſich alsbald, daß für die neu-
modiſche Einrichtung die bisherige Wohnung viel zu eng war.
Wenn er nicht einen Theil der eben angeſchafften gleich
wieder verkaufen wollte, mußte er ſich eine größere Wohnung
nehmen. Dies that er mit ſchwerem Herzem und die Folge
davon war, daß ſein Bedienter die Gemächer ſelbſt mit Hülfe
der Köchin nicht mehr in Ordnung zu halten vermochte. Er
war gezwungen, noch ein Stubenmädchen zu miethen. Drei
Dienſtboten ohne Frau zu regieren, iſt aber, wie Jeder weiß,Sache der Unmöguichteit, und nach mannigfachen Verdrießlich-

keiten, Betrügereien, Diebſtählen, zerbrochenen Nippſachen u. ſ. f.
eutſchloß er ſich endlich, einen großen Entſchluß zu faſſen und
eine arme verwaiſte Baſe von nur zwanzig Jahren zu ehelichen.
Und ſo hatte der arme Mann wegen eines Tafelſervices ſich
jämmerlich zu Grunde heirathen müſſen.

T Der Veſuv entwickelt, wie die „K. Z.“ meldet, ſeit eini-
gen Tagen eine vermehrte Thätigkeit und ſpeit wieder glühende
Lava aus. Die Einwohner des am Abhange des Berges bele-

enen Dorfes San Ricandro Gargonico werden durch häufige
rdſtöße in Schrecken geſetzt und bringen die Nacht im

Freien zu.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

H. Burg, 27. Oktober. (Weinernte.) Als ich in
dieſen Tagen des drohenden Froſtes wegen meine Spalier-
Weinernte beſchleunigte, lieferte der Frankenthaler, auch
oft blauer Ungarwein genannt, ſo große Trauben, daß
ich beſchloß, einige zu wiegen. Die größte davon wog

anghai. 1 Pfund zwei davon jede Pfund und die übrigen
Wer doch davon einen

ganzen Weinberg voll gehabt hätte!

8 Vom Harz, 26. Oktober.

r

(Späte Kurgäſte.)
Einen ganz eigenartigen Spät-Kurbeſuch erhielten unſere
Harzkurorte in den letzten Tagen, und zwar durch Flücht-
linge aus der Provinzial- Hauptſtadt Hannover, welche
der dort herrſchenden und viele Opfer fordernden
Scharlach und DiphtheritisEpidemie zu entgehen ſtreben.
Namentlich ſind es Familien mit Kindern oder Kinder
unter Aufſicht von Bonnen c. die der unheilvollen An
ſteckungsgefahr entfliehen. Hat man in einzelnen Städten
der Provinz ſich bereits aus nicht unberechtigter Furcht
vor der Krankheits-Verſchleppung abwehrend gegen ſolchen
Zuzug verhalten, ſo iſt Gleiches in den Harzkurorten
bisher nicht der Fall geweſen, wobei die Annahme, daß
die reine ozonreiche Harz Waldluft einen wirkſamen
gu gegen Verbreitung etwa eingeſchleppter contagiöſen
Krankheiten gewährt, ausſchlaggebend war.

(D Oſterburg, 27. Oktober. (Peſtalozziverein.
Miſſionspredigten.) Jn der heutigen General-

verſammlung des Peſtalozzi-Zweigvereins Oſterburg und
Umgegend brachte der Agent des Vereins, Herr Seminar-
lehrer Krauſe, zunächſt eine Sache zur Sprache, über
welche der hieſige Zweigverein geſonnen iſt, einen Antragan den Centralvorſtand behufs Beſprechung auf der

nächſten Generalverſammlung einzureichen. Der Antrag
ſoll dahin gehen, daß die Beiträge der Ehrenmitglieder
beſonders verwaltet und nur an wirklich bedürftige Wittwen
und Waiſen vertheilt werden ſollen. Sodann erſtattete
Herr Cantor Reipſch-Rönnebeck einen ausführlichen Bericht
über die in Nordhauſen abgehaltene Generalverſammlung
des Peſtalozzi-Vereins der Provinz Sachſen. Jn den
Tagen vom 7.--12. November ſoll eine Miſſionspredigt-reiſe in der Diöceſe Seehauſen ſtattfinden. Die Reſe,

die um der Ackerbeſchäftigung willen auf den ſpäten
Termin geſtellt iſt, zerfällt in drei Touren, die eine um-
ſchließt die Parochien Dobbrun, I lenderg. Schönberg,
Gr. und Kl. Beuſter und Wahrenberg, die andere Tour
Bömenzien, Gr. Wanzer, Deutſch, Gr. Garz, Crüden und
Seehauſen, die dritte Tour Höwiſch, Loſſe, Bretſch und
Coſſebau. Die Predigten haben übernommen: Herr
Paſtor Pflanz-Kläden, Herr Oberprediger Müller-Ealbe
a. Milde und Herr Paſtor Finger-Möckern.

Ein auf einem Rittergut nahe bei Ortrand be-
dienſteter Kutſcher beabſichtigte ſich zu verheirathen. Es
war bereits das ſtandesamtliche Aufgebot erfolgt, als ein
Reiſender das Dorf paſſirte und zufällig die Liſten der
Heirathsluſtigen im Aushängekaſten ſtudirte. Hier fand
er auch das Aufgebot des Kutſchers und denuncirte den-
ſelben ſofort beim Standesbeamten als verheirathet und
Vater zweier Kinder. Der Roſſelenker wird vorgefordert,
geſteht ſein Vergehen ein und ſeitdem hat man nichts
mehr von ihm geſehen.

Arbeit und Gewerbe.
München, 26. Oktober. Die jüngſte Verſammlung der

Schäffler, d. h. Böttchergehülfen am Sonntag hatte be-
ſchloſſen, das Kriegsminiſterium um Zurücknahme der Bewillig-
ung zu erſuchen, wonach Soldaten zur Arbeit beurlaubt werden
können. Das Kriegsminiſterium hat hierauf die Antwort
erlaſſen, daß die Militärbehörden rer der Lohnbe
wegung und den dadurch veranlaßten Arbeitseinſtellungen nur
eine vollſtändig neutrale Stellung einnehmen können,
da die Prüfung der durch dieſe Vorgänge allenfalls gegebenen
Gefährdung des öffentlichen Jntereſſes oder der öffentlichen
Ordnung zunächſt nicht in deren Zuſtändigkeit gelegen iſt. Jn
ſoweit in dieſer Richtung von einzelnen Truppentheilen eine
Anordnung getroffen wurde, iſt daher von Seiten des Kriegs
miniſteriums aus entſprechende Verfügung erlaſſen worden.
Dieſe Benachrichtigung wurde von den ſtrikenden Geſellen mit
Beifall begrüßt.

Congreſſe und Verſammlungen.
Die allgemeine Konferenz der internationalen

Erdmeſſung in Berlin. Fortſetzung aus der 1. Ausgabe.)
Nach der Pauſe gab Profeſſor Foerſter geſtern eine Ueber
ſicht des Arbeitsplanes und bemerkte aus Anlaß deſſen, daß
von vielen Seiten der Konferenz Material zugeſandt worden
iſt, das ſich vornehmlich mit der Univerſalzeitfrage be
ſchäftigt, die aber die Konferenz nicht auf die Tagesordnung
geſetzt hat. Die weitgehendſten Vorſchläge ſind hierbei gemacht
worden, unter ihnen ſogar einer, der ſich nicht mit der Zehn-
theilung der Tageszeit begnügt, ſondern ſogar eine ſolche des
Jahres fordert. Prof. Helmert berichtete dann über einige
Eingänge und Prof. Foerſter theilte mit, daß zu den König-
lichen Theatern heute und morgen 45 Billets für die Dele-
girten bereit daliegen. Nunmehr gab Dr. Hirſch (Neufchatel)
den hiſtoriſchen Bericht zur Anknüpfung an die letzte allgemeine
Konferenz der europäiſcheo Gradmeſſung. Drei Jahre iſt die-
ſelbe nicht mehr zuſammen geweſen; auch im vorigen Jahre
konnte die für Nizza geplante Zuſammenkunft wegen der
drohenden Choleragefahr nicht ſtattfinden. Redner gedachte in
warmen Worten des durch den Tod des Generals Hr. Baeyer
dem Kongreß gewordenen Verluſtes, ſowie des Todes der
Mitglieder Milazzo (Frankreich) und Herr (Oeſterreich); an
jenes Stelle wurde Tiſſeraud (Frankreich) berufen. Ebenſo
iſt Prof. Zachariae (Dänemark) einberufen worden. Es
folgte hierauf der durch Prof. Helmert (Berlin) erſtattete Be
richt des Centralbüreaus und Geodätiſchen Jnſtituts. Hervor-
zuheben aus demſelben iſt, daß ſich die Erbauung eines geodä-
tiſchen Jnſtituts ihrer Verwirklichung nähert. Das Dienſt-Ge-
bäude ſoll auf demſelben Telegraphenberge in Potsdam er-
richtet werden, wo ſchon die ſogenannte Sonnenwarte gelegen
iſt und wo auch das meteorologiſche Jnſtitut Platz finden ſoll.
Die übrigen Mittheilungen waren fachwiſſenſchaftliche Details, wie
Ausdehnung und Vervollkommnung des Dreiecksnetzes in Deutſch
land rc. Der Sekretär der Konferenz Vr. Hirſ,ch- Neufchatel gab
ſodann einen kurzen Auszug aus dieſen Bericht in franzöſiſcher
Sprache, um den der deutſchen Sprache nicht mächtigen Theil-
nehmern davon Kenntniß zu geben. Profeſſor Foerſter
dankte Namens der Konferenz, Prof. Helmert für dieſen Be
richt und die Verſammlung ſetzte hierauf ihre nächſte Zuſammen
kunft auf heut, Donnerstag 10 Uhr Vormittags an, um in
derſelben die permanente Kommiſſion durch Wahl des ſtändigen
Sekretärs und 9 nicht ſtändiger Mitglieder auf grund einer
beſonderen Uebereinkunft neu zu bilden. Geſtern Abend war
die Konferenz beim Miniſter Dr. von Goßler zu Gaſt, heute
um /2 Uhr wird das Präſidium von Sr. Majeſtät dem Kaiſer
empfangen werden.

Eingeſandt.
Ein Artikel in Jhrer geſchätzten Zeitung (Nr. 246, 2. Beil.)

beſchäftigt ſich mit der Lohnbewegung unter den Buchdruckern
RheinlandWeſtfalens“, welcher, einſeitig behandelt, doch wohl
nur darauf angelegt ſein kann, das große Publikum über den
wahren Sachverhalt im Unklaren zu laſſen, ja vielmehr die
Schuld auf denjenigen Theil der beiden kontrahirenden Parteien
(Prinzipale und Gehilfen) zu wälzen verſucht, welcher die ſeit

13 Jahren im Buchdruckergewerbe eingeführten und bis in die
jüngſte Zeit zum Segen für beide Theile beſtehenden, auf voll
ſtändig geſetzmäßiger Grundlage baſirenden Arbeits und Lohn-

bedingungen einfach und zwar mit Recht aufrecht erhalten will
und dieſes nur wollen die Gehilfen.
Geſtatten Sie nun, zur Jnformirung Jhrer eehrten Leſer

eine kurze Klarlegung über die Entſtehung und ſorgfältige Durch

e



Fäbrung jenes uns zum LohnGeſetz gewordenen Deutſchen Buch
ruckerTarifs. Jm Jahre 1873 vereinbarte man denſelben zum

erſtenmal zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen, und damals ſchon
ſollte er der Ausdruck dafür ſein, was für die beiderſeitigen Be
ziehngen und Leiſtungen im Deutſchen Reiche allgemein als recht
undbillig ſern alten ſei und ſollte derſelbe in unanfechtbarer
Giltigkeit bis 1. Juli 1876 beſtehen bleiben. Nach Ablauf dieſer Friſt
wurde er ſofort wieder revidirt und auf Verlangen der Prinzipale
G weſentlich zu Ungunſten der Gehilfenſchaft umgearbeitet.

ne weitere Reviſion verbunden mit Reduzirung der Löhne
vollzog ſich im Jahre 1878. Wenn hieraus ſchon zur Genüge
hervorgeht, daß ſich die Lohnbedingungen innerhakb dieſer
5 Jahre mehr und mehr zum Nachtheil der Gehilfen geſtalteten,
ſo iſt noch weiter darauf zu verweiſen, daß man namentlich in

er Zeit vom Jahre 1878 bis zur Neuberathung im Jahre 1886
die einzelnen Paragraphen im Tarif, welche nicht ganz be
timmte Normen enthielten, von Seiten verſchiedener Prinzipale
ahin auszulegen verſtand, daß die Löhne vielfach noch mehr
erabſanken. Dieſe und noch andere im Buchdruckergewerbe
ich breit machende Schäden, wie Schmutzkonkurrenz und Lehr
ingszüchterei en wasse, veranlaßten die Gehilfen, den Tarif

einer Reviſion zu unterziehen. Nachdem in den 12 Orten, wo
die Vertreter der Prinzipale und Gehilfen ihren Sitz haben,
die Majorität der letzteren m für die durch die gegenſeitige
Geſchäftsordnung bedingte Kündigung ausgeſprochen hatten,
wurde unter Beachtung aller weiteren vorſchriftsmäßigen Formen
in den Tagen vom 17. bis 20. Auguſt d. Js. in gemeinſchaft
licher ger (von den 12 Vertretern der Prinzipale fehlte
derjenige für den IV. Kreis, Vorort Halle a. S., von denen der
Gehilfen mußte ebenfalls der Vertreter des Kreiſes Rheinland
Vorort Köln, durch Krankheit gezwungen, die betr. Sitzung meiden)
darüber berathen. Nach angeſtrengteſter Thätigkeit und mit dem
Bewußtſein, eine friedliche Löſung der Lohnfrage auf dieſem lega
len Wege auch diesmal wieder zu Stande gebracht zu haben,
hatten jene 22 anweſenden Vertreter ihre ſchwere Aufgabe gelöſt, da
Prg Beſchlüſſe, unter Gegenwart eines Notars nach der üblichen

rabſtimmung ſeitens beider Kontrahenten in den 12 Vororten
gefaßt, wodurch endgültig der neue Tarif mit r Majorität
angenommen wurde, ſo lange für beide Theile bindend ſind, als
nicht in mindeſtens 3 Vororten Prinzipale oder Gehilfen eine
d dgrnus des Tarifs bei der Tarif-Reviſions Kommiſſion be
antragen.

Durch Vorſtehendes an ich deutlich gepug bewieſen zu
aben, daß ſich alſo beide Theile im Verlauf der 13 Jahre

trikte, ſoweit es die Anlegung der betr. Paragraphen zuließ,
an unſere gegenſeitigen Tarif- Abmachungen hielten, ja daß ſo
ßer den Jahren 1876 und 1878 ſofort die reduzirten Tarif

eſtimmungen in den Buchdruckereien in Kraft traten, welche
von den Gehilfen acceptirt werden mußten.

ollte man nun folgerichtig uicht hieraus den Schluß ziehen,
pgf dies auch diesmal bei dem n zu Gunſten der Ge-
hilfen ausgefallenen Tarife (die Grundpoſition iſt um 624
erhöht, ſo daß der Minimallohn z. B. in Halle von 20,50
auf 22.20 pro Woche normirt iſt) der Fall wäre? Es ver-
dient hier noch bemerkt zu werden, daß der Prinzipal- Vertreter
für Rheinland Weſtfalen der Tarifberathung in Leipzig von
Anfang bis Ende mit beigewohnt und dgſelbſt auch für den
neuen Tarif, deſſen Giltigkeit vom 1. Oktober d. J. datirt, ge
ſtimmt hat.) Weit gefehlt, ſtatt den allein richtigen Weg, den
Tarif auch in ihren betr. Geſchäften mit 1. Oktober einzuführen,
zu wählen, ſpricht jener Artikel von einer Vergewaltigung und
Rennt die rechtmäßigen Forderungen der Gehilfen exorbitante;
ja man ſcheut nicht vor einer ganz gewöhnlichen Denunziation
zurück, indem unſere Organiſation. welche 20 Jahre hindurch
ſegensreich gewirkt hat, und deren Statuten bebördlicherſeits
genehmigt ſind, wovon ſich jener Schreiber doch ſehr leicht in
allen Druckſtädten Deutſchlands überzeugen konnte, über Frank
reich, Oeſterreich 2c. verbreitet ſein ſoll. Weiter ſpricht derſelbe
von geplanten Strikes, geſchulten Agitatoren und was der-
leichen unhaltbare Auslaſſungen mehr ſind. Hätte er der
Sahrheit gemäß über die dortigen Vorgänge (hier in Halle ſind

dieſelben leider faſt ebenſo beſchaffen, da man auch hier ſeitens
verſchiedener Arbeitgeber den Gehilfen durch Verweigerung der
Anerkennung des Tarifs das zweiſchneidige Schwert der Arbeits
einſtellung in die Hand gedrückt hat) berichten wollen, ſo konnte
er nur die Thatſache konſtatiren, daß es in Folge der Nicht-anerkennung des zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen ſeit 1873

beſtehenden und dieſes Jahr auf geſetzlichem Wege revidirten
Lohntarifs bei den renitenten Firmeninhabern zu Arbeitsein-
ſtellungen gekommen ſei und daß nunmehr der „Unterſtützungs-
Verein Deutſcher Buchdrucker“, deſſen Statuten u. a. die Er
zielung möglichſt günſtiger Arbeitsbedingungen auf geſetzlichem
Wege 152 der Gewerbeordnung) und die ſtrenge Aufrecht
erhaltung der mit den Prinzipalen getroffenen Vereinbarungen
in Bezug auf Arbeitspreiſe und Arbeitszeit bezwecken, ſeinen
Mitgliedern, welche dadurch arbeitslos geworden ſind, eine ent-
ſprechende Unterſtützung gewährt. Alles darüber Hinausgehende
kann nur auf Täuſchung der Leſer abgeſehen ſein und iſt und
bleibt Entſtellung, darauf berechnet, die Sympathie für den
enigen kontrahirenden Theil erobern zu wollen, welcher den
oden des Rechts mit Bezug auf unſern Lohntarif verlaſſen

hat, und dieſes ſind dleicuigen Herren Prinzipale, welche das
Beſtehende umzuſtoßen, d. h. die Tarifgemeinſchaft aufzuheben
gewillt ſind. Wie ſehr ſich übrigens die tarifwidrigen Prinzipale
im Unrecht befinden, erbellt auch aus folgender, in den Buch
druckerblättern zu leſenden Bekanntmachung:

„Gegenüber der von einigen Seiten und namentlich von
einer Anzahl Prinzipale des Kreiſes Rheinland Weſtfalen in
Scene geſetzten Agitation gegen die Legalität der am 15. Sep-
tember ſtattgehabten Urabſtimmung über den „Allgemeinen
Deutſchen Buchdrucker-Tarif“ erklären wir, daß dieſe Ab-
ſtimmung in Gemäßheit Anhang III., Ziffer 14 des Allgem.
Deutſchen BuchdruckerTarifs von 1878 nur in den Vororten
zu geſchehen hatte, was auch erfolgt iſt c. Dieſelbe iſt unter
zeichnet von der Tarif-Kommiſſion, Bruno Klinkhardt, Prinzi-
palsVorſitzender und Karl Roſen, GehilfenVorſitzender.

Zur noch ausführlicheren Jnformation des geehrten Publi-
kums wird dieſer Tage ein Flugblatt vertheilt, worin nament-
lich die Zwecke und Ziele und die bisher ſegensreichen Wirk-
ungen unſerer im betr. Artikel vielgeſchmähten Organiſation
wahrheitsgetreu publizirt werden ſollen. G. E.

Landwirthſchaftliches.
Gumbinnen, 27. Oktober. Der geſtern gemeldete

Regierungserlaß hebt nur die größeren Beſchränkungen in
Wezug auf die Vieheinfuhr aus Rußland auf, welche in
den bisher beſtehenden Einfuhrverboten enthalten ſind. Jn
Kraft bleibt außer dem Schweineeinfuhr-Verbot auch das Ein
fuhrverbot laut polizeilicher Anordnung vom 13. März 1882.

Eiſenbahnen und Kanäle.
Paris, 27. Oktober. Nach einer Mittheilung der Paris-

Lyoner Eiſenbahngeſellſchaft ſind durch die Ueberſchwem-
mungen in den Departements Ain und Vaucluſe einige Lokal-
bahnſtrecken unterbrochen; von den großen Linien iſt keine un
terbrochen, auch nicht einmal bedroht.

Aachen, 27. Oktober. Jn der heutigen außerordentlichen
Generalverſammlung der Aachen-Jülicher Eiſen-
bahngeſell ſchaft konnte über das Verſtaatlichungsan-

ebot ein Beſchluß nicht gefaßt werden, weil ſtatt der zur gil-gen Beſchlußfaſſung ſtatutenmäßig erforderlichen Vertretun
von drei Viertheilen des Grundkapitals (gleich 4950000 Mk.
nur 1201200 Mk. in Stammgktien und 815400 Mk. in Priori-
tätsaktien vertreten waren. Es wurde eine anderweite außer-
ordentliche Generalverſammlung auf den 27. November anbe-
raumt. Der Vertreter der Staatsregierung, Geh. Regierungs
rath Benſen, erklärte, die Regierung werde jedes auf eine Er-höhung des Staatsangebots Gingielende Amendement als einer
Ablehnung ihrer Offerte gleichkommend betrachten und dieſen
Falles eine Aufnahme der Verhandlungen ſelbſt im Rahmen
der gegenwärtigen Offerte zurückweiſen. Schließlich wurde eine
7 Mitglieder zählende Kommiſſion aus der Reihe der Aktionäre

ewählt, welche mit dem Aufſichtsrath und der Direktion die
ür und gegen eine Verſtaatlichung ſprechenden Umſtände ein-
ehend prüfen und der nächſten Generalverſammlung eine

J Vorlage machen, ſowie auch mündlichen Vortrag er
tatten ſoll.

Die erſt ſeit einem halben Jahre beſtehende Schnellzug
Verbindung Weißenfels-Zeitz- München ſcheint für die
Zukunft in Frage geſtellt zu ſein. Die „Berliner Börſen Ztg.
ſchreibt. „Der Herr Miniſter Mavpbach hat bei ſeiner diesjäh-
rigen Rückreiſe aus Süddeutſchland ſich der neuen Schnellzug
linie Stockheim-Gera bedient. Man vernimmt z daß der
Herr Miniſter, dem ein ſcharfer Blick und ſcharfe Beobachtungs

abe ſicher nicht abzuſprechen ſind, die Mängel, welche die
eitung des Schnellzugverkehrs über dieſe an ſtarken Steigungen

leitende Linie naturgemäß mit ſich bringt, ſelbſt wahrgenommen
und ſich damals zu entſprechender Verfügung an die königliche
Eiſenbahndirektion Erfurt veranlaßt geſehen hat. Der Herr
Miniſter dürfte danach auch die Ueberzeugung gewonnen haben,
daß die von den eigenen Technikern gegenüber der weit kürzeren,
völlig ebenen Saalbahnlinie vom Betriebsſtandpunkte aus
ſeiner Zeit als techniſch verwerflich bezeichnete Leitung des
Schnellzugverkehrs über die Geraer Linie auf die Dauer ſich
ſchwerlich wird aufrecht erhalten laſſen. Der Verkehr auf dieſer
letzteren Linie, die zum großen Theil nur ein h iſt, hatbereits einen ſolchen Umfang angenommen, daß die Frage d

Betriebsſicherheit mehr und mehr in den Vordergrund, tritt.
Die neuerlichen bedauerlichen Unglücksfälle auf den preußiſchen
Staatsbahnen mahnen aber dringend, e
abzuhelfen, bevor das Unglück geſchehen iſt. Die Leipziger
Ztg. fügt dem hinzu, daß dem Vernehmen nach die vorliegenden
Umſtände es auch veranlaßt haben, daß der Kronprinz bei ſeiner
Reiſe durch Süddeutſchland im Septemrer d. Js. nicht die
Dre benutzte, ſondern der Saalbahnlinie den Vorzug
gegeben hat.

Gerichtszeitnung.
m Nordhauſen, 27. Oktober. (Strafkammer.) Jn der

heutigen in wurde zunächſt gegen den Bahnwärter Kuhn
verhandelt, welcher der fahr läſſigen Tödtung angeklagtwar. Kuhn, welcher den Dienſt an dem Sitten 65 der
Strecke Rieſtädt Sangerhauſen zu verſehen hat, ſoll am 5. Aug.
d. J. verſäumt haben, die Barrière vor Durchfahrt eines Nacht
zuges zu ſchließen, infolgedeſſen ein Paſſant überfahren wurde.
Da durch die Zeugenausſagen der re als ſtets pflicht
getreuer Beamter bezeichnet und die Möglichkeit hervortritt, daß
der Wärter durch das nicht funktionirende Läutwerk von dem
Einfahren eines Zuges nicht aviſirt worden iſt, ſo ſollen auf
Antrag der kgl. Staatsanwaltſchaft erſt neue Sachverſtändige
zu Rathe gezogen und Rapporte der Verwaltung eigen werden
und wurde demzufolge die Verhandlung vertagt. Auch die zweite
Verhandlung gegen den Roßſchlächter Backer (Verleitung zum
Meineide) wird wegen Ausbleiben eines Zeugen vertagt.
Der Kaufmann Wirth, Jnhaber eines hieſigen GärtnereiGe-
ſchäfts wird des einfachen Bankerutts überführt und mit einer
Woche Gefängniß beſtraft. Der Oekonom Wenkel aus Nieder
Gebra hat bei Gelegenheit eines Ankaufs von Pferden und
Geſchirr den Verkäufer Albert Vogt von hier mißhandelt und
zur Unterſchrift einer Quittung gewaltſam genöthigt, er wird

er Erpreſſung und Mißhandlung überführt und zu 6 Wochen
Gefängniß verurtheilt. Der Müllergeſell Hoffmann aus
Kelbra hat ſich der Unterſchlagung ſowie der Nöthigung und
des Hausfriedensbruchs, begangen in Scharzfels und in Kelbra
bei ſeinem Dienſtherrn, ſchuldig gemacht und wird zu ſechs-
o chentucper Gefängnißſtrafe ſowie in die Koſten des Verfahrens

erurtheilt.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 26. October.

Aufgeboten: Der Schneider Friedrich Wilhelm Voigtländer,
geukergaſſe 12 und Amalie Friederike Thereſie Grüber. Quer-
furt. Der Kaufmann Michael Hirſch, Zirke und Louiſe Stern,
Magdeburgerſtr. 46. Der Architekt Wilhelm Carl Schöbel,
Halle und Emilie Caroline Amalie Thieme, Lauchſtädt. Der
Handarbeiter Chriſtian Auguſt Carl Jung, Halle und Dorothee
Roſine Caroline Friedrich, Giebichenſtein. Der Viſchler
Gottlieb Louis Drobe, Halle und Eleonore Wilhelmine Friede-
rike Bärſch, Gölzau.

Geboren: Dem Schloſſer Hermann Seeliger, kl. Schloß
aſſe 7, ein S., Franz Max. Dem Fleiſchermeiſter HermannValertwann, Schmiedſtraße 1, ein S., Carl Hermann Paul.

Dem Handarbeiter Franz Kwoczgla, Weingärten 20 ein S.,
Auguſt Richard. Dem Arbeiter Earl Gebhardt, Oberglaucha
6, eine T., Friederike Louiſe.

Geſtorben: Der Seiler Franz Hartmann 58 J. 11 Mon
17 Tg., Klinik. Des Handarbeiter Louis Albig T., Emilie
Minna Louiſe, 2 J. 6 M. 13 Tg, Klinik Die Wittwe Louiſe
Weber geb. Knöchel, 57 J. 10 M. 9 Tg., Trödel 16.. Der
Handarbeiter Chriſtian Chriſtoph Stolle, 52 J. 5. M. 9 Tag.
r. Steinſtr. 23. Friederike Wilhelmine Emilie Adelheid

Anna Koch, 22 J. 9 M. 12 Tg.. Sophienſtraße 2. Die Wittwe
Marie Zalter geb. Winter, 68 J. 25 Tag. Siechenſtation.
Des Former Guſtav Römer S., Paul, 9 M. 7 Tag. Leipziger
ſtraße 26. Die Wittwe Friederike Döring geb. Regel, 66 J.
8 M. 25 Tg., Diakoniſſenhaus.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 27. bis 28. October.

Kronprinz. Ziegeleibeſ. Elze a. Salzmünde. Fabrikant
Seelenhöfer m. Gem a. Donauwörth. Frhr. von Siedmorotzki
a. Stolp i P. Prof. Stryk a. Kiel. Fabrikbeſitzer Schirmeiſter
m. Gem. a. Hagenow. Die Laufl. Peckoldt a. Nordhauſen,
Grüneberg, Büſcher, Wolff u. Felsmann a. Berlin, Balke a.

Bremen, Kühlewein a. Dresden.
Deutſcher Hof. Rentier Schlegel a. Schafſtedt. Fabrikant

Wehrmann a. Breslau. Fabrikant Dahne a. Nordhauſen. Frau
Werner a. Magdeburg. Fräul. Schmidt a. Magdeburg. Die
Kaufl Puſchowski a Weißenfels, Baſt a. Coblenz, Friedrich a.
Magdeburg, Schulz a. Nordhauſen, Becker a Berlin.

Goldener Ring. Dr med. Henneberg g. Frankfurt a M
Fabrikant Böttcher a. Glauchau. Die Kaufl. Henſel a Dresden,
Knabe a. Wandsbeck i Schl., Reichart a. Nürnberg, Naundorf
a. Waldkirch, Puppendick a. Cottbus, Apel a. Hannover, Kohlig
a. Stuttgart, Horſtmann a Bielefeld, Wüllner a. Gütersloh,
Kempf a. Karlsruhe, Koppe a. Halberſtadt.

Jnduſtrie und Handel.
Ansbach-Gunzenhauſener 7 Gulden-Looſe. Die

nächſte Ziehung findet am 15. November ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 20 Mark pro Stück übernimmt das
Bankhaus Carl MNeuburger, Berlin. Franzöſiſchen die Verſicherung für eine Prämie von 75 Pf.
pro Stück.Die Generalverſammlung des Märkiſch-Weſtfäliſchen
Bergwerksvereins genehmigte am Mittwoch nach längerer
Debatte die Vertheilung von 5 Dividende. Seitens einer
Berliner Aktionärgruppe wurden 6 W Dividende beantragt,
weil die Abſchreibungen mit 225 300 allzu reichlich bemeſſen
ſeien, nachdem ſeit Beſtehen der Geſellſchaft ca. 5 000 000
alſo nahezu das Doppelte des Aktienkapitals abgeſchrieben und
14802 dem übervollen Reſer efonds zugewieſen ſeien.
Direktor Böttcher und Grillo, Düſſeldorf, wurden in den Auf-
ſichtsrath wiedergewählt. Zum Vorſitzenden für das neue Ge
ſchäftsijahr wurde Commerzienrath Ebbinghaus wiedergewählt.
Die Geſchäftsentwickelung im laufenden Betriebsjahre wurde
ſeitens der Direktion als günſtig bezeichnet.

Wien, 27. Oktober. Nach einer Meldung der „Preſſe“
werden in dem am Freitag, den 5. November cr., zuſammen
tretenden Staatseiſenbahnrathe Anträge wegen Tarif-
erhöhung noch nicht eingebracht werden, ſondern bleiben einer
Frühjahrsſeſſion vorbehalten.

Die von der bekannten belgiſchen Firmg Cockerill und
einigen anderen geplante Gründung einer großartigen Schiffs-
werft in Nikolajew angeblich ſollte ein Kapital von30 Mill. Mark dabei angelegt werden iſt nach der „Char-
kower Zeitung nicht zu Stande gekommen. Man will ſich mit
der Anlage eines kleinen Anweſens in dem bei Jekatunoslaw
gelegenen Flecken Kamensk begnügen. Derſelben Quelle zu-
folge würde auch aus der von der Firma Krupp angeblich be
abſichtigten Erbauung einer Geſchütz gießerei und Panzer-
flotten-Fabrik in Nikolajew nichts werden. Die „Mosk.

GHehannrSchwetſchke ſese W ichdruckerei a Halle.

tg.“ findet das keineswegs bedauerlich, und auch wir müſſen
agen, daß wir uns nur darüber freuen können, wenn deutſche

Jnduſtrielle dem vaterländiſchen Gewerbfleiße im Aus-
lande nicht das Leben noch ſchwerer machen helfen, als es
ohnehin ſchon iſt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
erlin, 28. Oktober 1886.
erliuer Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 105,80. Discontogeſellſchaft 211,50.
MainzLudwigshafener StammActien 95,60. 4 Ungar. Goldrente 84,25. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 85,25. Heſterr. Franz-
Staatsbahn 395,50. Oeſterr. CEredit-Actien 457, T
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Oktober-November 149,20. April-Mai 158.50. ruhig.
Roggen: Oktober 127,50. November- Dezember 127,50. April

Mai 131,75 feſter.
Gerſte loco 113-185.
afer: Oktober 111,
piritus loco 36, OktoberNovember 36.50. AprilMai 38.

ruhig.
Rüböl loco 45, Oktober- November 44,80, April-Mai 465,70.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 29. Oktober.

Nachdruck verboten.
Friſcher Wind, ziemlich heiter, trocken und kühl.

Telegraphiſche Depeſcheu.
Sangerhauſen, 29. Oktober 1 Uhr 10 Min. Mittags

(Originaltelegramm der Halliſchen Ztg.): Jn der alten
Poſt wüthet eine große Feuersbrunſt, auch die angrenzen-
den Gebäude ſind von den Flammen ergriffen.Wien, 29. Oktober. Die Preſſe meldet, die
griechiſche Regierung habe an das öſterreichiſche Miniſterium

endenz:

eine Note gerichtet, in welcher erklärt wird, Griechenland
ſei mit Rückſicht auf ſeine was nicht in der Lage,

ollermäßigungen zu gewähren. Sie lehne daher den
bſchluß eines Tarifvertrages ab und ſchlage ein Meiſt

begünſtigungsverhältniß vor.
Wien, 27. Oktober. Die Wiener Commune hat

3 Millionen Jahresdefiecit.
Brüſſel, 27. Oktober. Mehrere hundert Arbeiter

des Genter Zollhauſes ſtellten die Arbeit ein und
ren alle übrigen Arbeiter und Beamten an der
rbeit. Als die Polizei intervenirte, kam es zu

Schlägereien, wobei einige Arbeiter verwundet wurden.
Auch wurde ein höherer Zollhaus-Beamter thätlich verletzt.

Die Strikenden durchzogen die Straßen der Stadt
unter Entfaltung rother Fahnen und ſangen aufſtändiſche
Lieder.

Mailand, 27. Oktober. Die clericalen Blätter be
richten in reſervirteſter Form die Meldung von der Ent-
deckung eines gegen den Vatican und die Peterskirche
geplanten Attentates.

London, 27. Oktober. Nach einer Mittheilung des
„Standard“ aus Bulgarien iſt der Gouverneur der Stadt
Lom Palanka verhaftet worden, weil er an einer Verſchwörung
theilgenommen hat, deren Zweck war, die Regenten und
Miniſter auf ihrem Wege von Sofia nach Tirnova ge
fangen zu nehmen, an die Donau zu ſchleppen und zu
Schiff nach Reni (der nächſten ruſſiſchen Stadt, wo auch
Fürſt Alexander an's Land geſetzt wurde) zu bringen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Locales und Provinz Pr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Jn Nachſtehendem wird hierdurch das Verzeichniß derjenigen

Beiträge, welche für die durch das Unwetter vom 1. und 2. Juni
er. ſchwer geſchädigten Bewohner der Kreiſe Worbis und Hei-
ligenſtadt aus dem Saalkreiſe eingegangen ſind, mit dem Be
merken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Geſammt-
Ertrag der Sammlung mit

6865,06 Mark
heute an die Kreis Kömmunalkaſſe zu Heiligenſtadt abgeſandt
worden iſt.
Gemeinde Garſena 4.430 Gemeinde Niemberg 7-464

Hohenedlau 5 40 BennewitzWurp 9 75 Bimritz b W. 8, 40,Gutsbezirk Gimritz 6, Buüſchdorf 18 90Gemeinde Braſchwitz 8 50 Schwerz 32 25
Deutleben 69, Dachritz mitOb.-Maſchwitz 2 50 Merkewitz 4
Trehnitz a/ P. 31 Dölau 24 70Schönnewitz 18 05 Sieglitz 8„50„Peißen 26 60 Nauendorf 14 65Gutsbezirk Gutenberg 30 Beeſenlaublingen 12, 50

GemeindeBeeſen a E. 10 Burg b R. 709
Planena 5 50 Capellenende 7,90,Brachſtedt 35 Plößnitz 10Mögtlich 14 Hettin 19 202ünterpeißen 16 20 Zſcherben 16 55
Großkugel 17 25 Schlettau 7 90,Benndorf 8 Sennewitz 14 60Dalene 8 60 u Beeſedau 6 88Schwoitſch 12 85 „Jrnwenden 6 85

m Raba 5 TD. W Schwerz 4 55 er Golbitz 6 45 ornau 12 10Euſtrena 13 Cröllwitz 18ZSbpnigß aS. 8,70, Harsdorf 10 15Rehlitz 7 60 Femünde 3 85,Rothenburg 10 Lettewitz 16Dammendorf 16 80 Spickendorf 18
Sppin II 55 „Zöberitz 10 95Böllberg 6 z Hohenthurm 9 7Gottenz 7 80 Beiderſee 18 50
Trotha 7 60 Nietleben 40Trebnitz 30 30 Fieskau. 13 70Eismannsdorf 9, 75 „„„Brachwitz 8,84,

Gutsbezirk Grangu 15 Gutsbezirk Poplitz 22 25
Stadtgem. Löbejün 10 Summa: 865.4&06

Halle a. S., den 23. October 1886.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs-Rath.
C. v. Krosighk.

Der Miſſtons-Nähverein der Domgemeinde

wird am nächſten Sonntag, den 31. October, die von ihm ge-
fertigten Handarbeiten, welche demnächſt zum Verkauf nach
Baſel abgeſendet werden, für ſeine Mitglieder und Freunde im
Vereinszimmer des Predigerhauſes, kleine Klausſtr. 12, von
Morgens 11 bis Nachmittags 5 Uhr zur Beſichtigung aus
ſtellen. Jedermann iſt willkommen. Für die Beſuchenden wirdeine Büchſe bereit ſtehen, um freiwillige Beiträge zur Be
ſchaffung neuer Arbeitsmaterialien aufzunehmen; auch wird ein
Buffet aufgeſtellt ſein, an welchem einfache Erfriſchungen zum
Beſten der Miſſion in Kamerun verkauft werden.

Sr.
eſterrſehrte

nach
Außer
werde
ſelben

federn
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